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ses manuscrits que par la «présence consubs-
tantielle» des œuvres de ses amis, Braque,
Picasso, Juan Gris, Léger, Matisse,
Modigliani... Les premières pièces exposées

témoignaient de ces amitiés. Deux exemplaires
des Poèmes en prose i g 15) portaient sur la
couverture l'un une admirable peinture originale

de Juan Gris, l'autre un collage original
de Henri Laurens; et la justification annonçait

que six exemplaires étaient ainsi enrichis
Les premiers livres, imprimés par Birault

avec la participation de l'auteur,
cherchaient par la répartition des blancs et les

caractères de différents corps une correspondance

avec l'esthétique cubiste. Une
particularité bibliographique peu connue était
mise en évidence: les deux éditions sous la
même date (1918) des Jockeys camouflés avec
dessins de Matisse, l'une - «la seule approuvée

par les auteurs » - imprimée en noir par
Birault, l'autre - parue peu avant et la plus
connue - tirée en quatre couleurs sur les

presses de François Bernouard.
Reverdy est l'un des écrivains qui a reçu

pour ses livres la plus importante contribution

d'artistes de sa génération : Braque (Les
ardoises du toit, 1918J, J.Gris (La guitare
endormie, igigj, Manolo (Cœur de chêne, 1921J,
Picasso (Cravates de chanvre, 1922^, sans

compter ceux qui ont donné un portrait, un
frontispice: Modigliani, Derain, Chagall...

La collaboration aux revues, qui va de Nord-
Sud - revue d'esthétique dirigée par Reverdy
lui-même et qui devait avoir une influence
sur les futurs surréalistes - au Mercure de

France, passait par Sic, Littérature, La révolution

surréaliste, Minotaure et Verve.

L'iconographie venue en grande partie de

collections privées offrait l'attrait de l'inédit,
tandis que les peintures des amis du poète,

peu connues dans l'ensemble (et bien reproduites

dans le catalogue) contribuaient à

donner à cet hommage une ampleur
exceptionnelle. On s'en réjouira d'autant plus que
la grande modestie de Reverdy l'a fait
longtemps considérer comme un auteur de
chapelle. Le très beau catalogue est dû à

Jacques Dupin et Nicole Mangin.
Deux autres expositions parisiennes

présentaient quelques livres: Henry Bordeaux;

exposition du centenaire, à l'Institut de

France. (Catalogue par B. Masclary.) -
Maurice Denis à l'Orangerie des Tuileries.
C'était surtout l'œuvre peint que l'on
célébrait là, et l'activité d'illustrateur de Maurice

Denis n'était guère représentée - ce qui
semble regrettable - que par Sagesse de
Verlaine (bois gravés par Beltrand, 1889-1910)
et le Voyage d'Urien de Gide (trente
lithographies originales, 1893). Catalogue illustré,

préfacé par Louis Hautecœur, rédigé

par A.Dayez et C.Vincent.

BERNHARD PRIJS (BASEL)

DER BASLER HEBRÄISCHE BUCHDRUCK

Ohne Zweifel spielte Basel als Druckort
für Hebraica im 16. und 17.Jahrhundert
eine bedeutende Rolle. Die Basler
Universitätsbibliothek war daher gut beraten, als sie

in einer von Dr. M. Hagmann arrangierten
Ausstellung vom August bis Dezember 1970
eine Auswahl ihrer wertvollen Bestände an
Basler Hebraica erstmals einer weiteren
Öffentlichkeit zugänglich machte. Ein großer

Teil dieser Bestände stammt aus der 1705
käuflich erworbenen Bibliothek des berühmten

Hebraisten Johann Buxtorf (siehe Seite

225), ein weiterer Teil aus der 6000 Bände
umfassenden Orientalia-Sammlung der Basler

Theologen Johann Ludwig Frey (Gründer

des Frey-Grynäischen Instituts) und
Johannes Grynäus, die 1759 als Legat an die
Universitätsbibliothek überging. Das große
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Interesse, das diese Ausstellung fand, und die
Tatsache, daß zahlreiche dieser Drucke die
Aufmerksamkeit auch des Bibliophilen
verdienen, rechtfertigen es, an dieser Stelle einem
verständlicherweise im allgemeinen nicht
sehr bekannten Spezialgebiet des
Buchdrucks einige Zeilen zu widmen1.
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i Holzschnitt-Randalphabet, Johann Amerbach, 1492.

s Signet der Frobenschen Offizin.

Seine Entstehung verdankt der hebräische

Buchdruck in Basel christlichen Theologen

und Humanisten. In Verbindung mit
dem Renaissance-Humanismus war in weiten

Kreisen das Interesse auch an der
hebräischen Sprache erwacht. Bereits im
geschichtlich bedeutsamen Jahr 1492
(Entdeckung Amerikas, Vertreibung der Juden
aus Spanien) finden wir die ersten hebräischen

Lettern in einem Basler Druck : in ei-

1 Eine nähere Orientierung gestattet das
umfangreiche Werk von Joseph Prijs : « Die Basler
hebräischen Drucke », Urs-Graf-Verlag, Ölten /
Freiburg i.Br. 1964.
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5 Signet der Petrischen Druckerei. Gewerbemuseum Basel.

ner bei Johann Amerbach gedruckten
Ausgabe der Werke des Bischofs Ambrosius von
Mailand. Daß das hebräische Alphabet in
etwas unbeholfenen Holzschnittbuchstaben
(Abb. i) an den Rand der Erklärung von
Psalm n8 (nach jüdischer Zählung i ig)
gesetzt wurde, in dessen hebräischem Original

die ersten acht Verse mit Alef, die nächsten

acht mit Bet usw. beginnen, geschah
sicher nicht nur zu dekorativen Zwecken;
es zeigt darüber hinaus, daß man bewußt
eine Beziehung zur hebräischen Originalfassung

herzustellen suchte. Gegossene
hebräische Typen erscheinen in Basel erstmals

in der beiJohann Petri im Mai 1506 gedruckten

Neuauflage desselben Werkes.
Bis zum Jahr 1516 finden sich lediglich

hebräische Alphabete im Rahmen lateinischer

Werke, mit einer Ausnahme: Die im
Frühjahr 1515 bei Johann Froben erschienene

erste Basler Ausgabe des «Stultitiae
laus » von Erasmus - ein von Hans Holbein
mit Randzeichnungen versehenes Exemplar
dieser Auflage (Abb. 5) wird im
Kupferstichkabinett des Kunstmuseums Basel
aufbewahrt - enthält vor allem im Kommentar
von Gerhard Lister hebräische Zitate, einen

ganzen hebräischen Satz jedoch erstaun-
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licherweise neben einem lateinischen und
griechischen Text als Umschrift im Drucker-
Signet Johann Frobens (Abb. 2).

Es lohnt sich immer wieder, diese kleinen
liebenswerten, oft von bedeutenden Künstlern

geschaffenen Nebenprodukte der
Buchdruckerkunst näher zu betrachten. Über das
Frobensche Signet existiert bereits eine
umfangreiche Literatur, auf die hier nicht
eingegangen werden soll. Das Bild symbolisiert
den Inhalt des in griechischer Version oben
beginnenden und unten fortgesetzten Verses
1 o, 16 des Matthäus-Evangeliums. Es scheint
mir, daß mit dem Wort qìQÓvi/1.01 dieses Verses

die erste Silbe des Namens Froben auf
einen griechischen Wortstamm zurückgeführt

werden sollte. Bestätigt wird diese
Annahme dadurch, daß später Ambrosius Froben,

so 1578 in einem repräsentativen Signet
(Abb. 6), unter Beibehaltung der schon
traditionellen Grundelemente des Frobenschen
Signets, einen anderen griechischen
Wahlspruch verwendet, der wiederum denselben
Wortstamm enthält. Der lateinische und der
hebräische Vers unseres Signets schließen
sich inhaltlich an den griechischen an. Es

dürfte jedoch kein Zufall sein, daß ein
hebräischer Vers gewählt wurde (Psalm 124,4),
dessen lateinische Version mit dem Wort
benefac beginnt. So ist auf diskrete Art eine
lateinische Herkunft der zweiten Silbe des

Namens Froben angedeutet.
Auf diese Weise trug Froben der allgemeinen

Tendenz Rechnung, Familiennamen
entweder zu latinisieren beziehungsweise zu
gräzisieren oder ihnen einen lateinischen
respektive griechischen Wortsinn zu
unterschieben, ebenso wie fast ein Jahrzehnt später

der Besitzer der zweiten für den frühen
hebräischen Buchdruck bedeutenden Basler

Offizin, Henricus Petri. Dieser hatte es

wesentlich einfacher als Froben, heißt doch
Fels sowohl auf lateinisch wie auf griechisch
petra. So wählte er den dieses Wort enthaltenden

VersJer. 23, 29 als Wahlspruch, und
die seinen Inhalt darstellende, erstmals 1523
nachweisbare Zeichnung, ursprünglich
umrandet vom erwähnten Vers in drei Spra¬

chen (Abb. 3), wurde zum Signet der Firma
Petri. Sie wird heute noch von der
Nachfolgefirma Schwabe & Co. als Verlagszeichen

verwendet.
Im Jahre 1516 wurde in Basel erstmals

ein umfangreicher hebräischer Text
gedruckt: Im September erschien das Buch
der Psalmen bei Johann Froben als Anhang
zu den Werken des Hieronymus in hebräischer,

lateinischer und griechischer Version.
Zwei Monate später erschienen als erster
rein hebräischer Druck die Psalmen als

Taschenausgabe (Abb. 4). Die hier gezeigten
und bis zum Jahre 1561 in drei Graden
ausschließlich verwendeten Frobenschen
Typen stellen eine genaue Nachahmung der in
Deutschland üblichen Quadratschrift der
mittelalterlichen hebräischen Handschriften

dar, unter Beibehaltung der durch das

Schreiben bedingten Schräglage. Man
versäumte es, sich an der bereits hochentwickelten

Buchdruckerkunst hebräischer Offizinen

in Italien zu orientieren, die die Form
der Drucktypen längst den neuen Möglich-

tr^maü

^*rö•TOH MhKT}

: toya^iv) fnp toh taya

¦in fè-fcó ; n^y^W-
-Ton "oian-QK *s ^yaftTj'
ï fc&p-V ; ron lasnn

4 Erste Textseite der Psalmenausgabe, 1516.
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keiten angepaßt, von der Handschrift
emanzipiert und damit deutlicher und lesbarer

gestaltet hatten.
Die mit den erwähnten Psalmendrucken

eingeleitete erste Periode des Basler hebräischen

Buchdrucks (Johann Froben bis Henricus

Petri, 1516-1579) ist gekennzeichnet
durch die zahlreichen Ausgaben der Werke
des Hebraisten, Kosmologen und
Mathematikers Sebastian Münster, der zwar als

hebräischer Stilist bei weitem nicht die
Kompetenz eines Johann Buxtorf erreichte, sich

jedoch durch Herausgabe und lateinische

Interpretation zahlreicher Werke jüdischer
Grammatiker unschätzbare Verdienste
erwarb.

Bereits das erste Werk dieser Reihe, Epitome

hebraicae grammaticae, 1520 zusammen
mit einer Proverbia-Ausgabe erschienen, läßt
erkennen, welche Bedeutung dem
Buchschmuck beigemessen wurde. Titelblattumrandungen,

vorzugsweise von Hans Holbein
(wie in Abb. 9) oder seiner Schule
stammend, wurden - oft jahrzehntelang - für
hebräische und andere Werke immer wieder
verwendet, so das ebenfalls von Holbein
stammende Frontispiz von Münsters Dictio-
narium chaldaicum (1527, Abb. 7) noch im
Jahre 1602 im jüdisch-deutschen Ma'ase-
Buch. Die Sorgfalt bei der typographischen
Gestaltung ist ersichtlich aus dem Kolophon
zu Münsters Chaldaica grammatica vom
Dezember 1526 (Abb. 10), das übrigens auf die

persönliche Mithilfe Münsters - damals noch
Professor in Heidelberg - bei der Drucklegung

schließen läßt. Neben den grammatikalischen

Werken Münsters dürfen dessen

zum Teil auf lateinisch übersetzte und
kommentierte, reich ausgestattete Ausgaben des

Alten Testaments (i534/35> 1536, 1546)
nicht unerwähnt bleiben. Mit der Herausgabe

eines kosmologischen Werks von Abraham

ben Chija (Sphaera mundi), zusammen
mit einem mathematischen (Compendium

arithmetices) von Elia Misrachi auf hebräisch
und lateinisch im Jahre 1546 verstand es

Münster schließlich, seine verschiedenen
Interessengebiete zu verbinden.

Der 1553 bei Henricus Petri gedruckte
hebräische Nachruf aufMünster von Oswald
Schreckenfuchs ist wohl der umfangreichste
hebräische Text, der von einem christlichen
Hebraisten des 16. Jahrhunderts verfaßt
wurde (Abb. 11). Nach dem Tode Münsters

ging die Publikation seiner und anderer
hebräischer Werke in Basel unverändert
weiter. Daneben erschienen nun auchWerke
im jüdisch-deutschen Idiom, deren sprachlichen

Eigenheiten eine ebenso eigenwillige
Schrift an die Seite trat, in Basel erstmals

1557 angewendet in einer jüdisch-deutschen

gereimten Paraphrase des Daniel-Buchs
(Abb. 13).

Gegen Ende dieser Periode nahm die Qualität

der Typen sichtlich ab; es erschienen

vor allem Neuauflagen bereits früher
verlegter Werke, und alles schien darauf
hinzuweisen, daß der Basler hebräische
Buchdruck seine Glanzzeit hinter sich habe. Da
übernahm es Ambrosius Froben, im Auftrag

von Simon Günzburg in Frankfurt am
Main, nach Einholung der Druckerlaubnis
der Basler Behörden und der Approbation
der geistlichen Zensurbehörden in Rom,
eine zensurierte Neuausgabe des Talmuds
zu drucken. Wenn sich auch Froben in
Israel Sifroni aus Guastalla bei Padua die
Mitarbeit eines versierten jüdischen Korrektors
sicherte - Sifroni ergänzte auch das Basler

ZU DEN ABBILDUNGEN
AUF DEN

FOLGENDEN VIER SEITEN

5 Folio V verso des von Holbein illustrierten Exemplars

des «Lobes der Narrheit» («Stultitiae laus»)
des Erasmus, eine Versammlung von Ketzerrichtern
darstellend, verkleinert. Kupferstichkabinett der Öffentlichen

Kunstsammlung Basel.
6 Signet von Ambrosius Froben.

7 Titelblatt des «Dictionarium chaldaicum», 1527,
von Sebastian Münster.
8 Kupfer-Titelblatt des «Lexicon chaldaicum»,
1639, verkleinert. Unten Mitte Darstellung des Basler
Münsters.

Mit Ausnahme von 3 und 5 sind die Originale sämtlicher

Illustrationen zu diesem Aufsatz im Besitze der

Universitätsbibliothek Basel.
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Typenmaterial durch eine große Reihe von Studium und zur Fortentwicklung der gei-
Typen, deren Matrizen er offenbar aus Italien

mitbrachte -, so war es doch eine
hervorragende Leistung, die mindestens 30
Millionen Buchstaben umfassenden sechs um-

stigen Grundlagen des Judentums
unentbehrlichen Werkes nicht mehr zu haben
waren, war die Neuauflage von eminenter
Bedeutung ; gleichzeitig bildete sie die Vorlage

rnim*&z
--A

wahX&SV&

PROVERBIA SA/

LOMONI S.

PRAEFATIO INAEDI
tionem Parabolaru Fra
tris Conradi pelicani

minorità:.

EPITOME HEBRAIC
ex grammatice Fra/
tris Sebaftiani mun

(Ieri minoritae.

HB

5« SWR
awM

f&v:

9 Titelblatt der «Proverbia»-Ausgabe (1520) von Sebastian Münster.

fangreichen Foliobände mit einem der
hebräischen Sprache nicht kundigen
Setzerpersonal in zweieinhalbJahren 1578-1580)
herauszubringen, in bedeutend kürzerer Zeit
als alle früheren und späteren Talmud-Ausgaben.

Da infolge der Talmud-Verbrennungen

in Italien Exemplare dieses zum

für sämtliche späteren Talmud-Ausgaben.
Die Ausgabe Lublin (1617-1639) hielt sich
so genau an die Vorlage, daß auch die im
Basler Talmud erstmals - in Basler Drucken
auch noch später (vgl. Abb. 15) — verwendeten

Figureninitialen nachgeschnitten wurden,

wobei jedoch die Qualität der Origi-
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a "»a ina non «Vi vv» nsj?"»

*?a ^av n*? vw aVa

E *
/o Kolophon aus «Chaldaica grammatica », J^sff.

nal-Holzschnitte bei weitem nicht erreicht 1er hebräischen Buchdrucks bis zum Jahre
wurde2. !598 zahlreiche hebräische und einige jü-

Die Zusammenarbeit zwischen Froben disch-deutsche Drucke; von letzteren sei die
und Sifroni wurde fortgesetzt, und es er- zweifarbig gedruckte gereimte Übersetzung
schienen in dieser zweiten Periode des Bas- der aramäischen Paraphrase der Fünf Me-

gillot (etwa 1584) erwähnt.
Gegen 1598 übernahm Konrad Wald-

irch das gesamte Frobensche Typenmate-
und weitere Auflagen).

^ rial. Von den in dieser dritten Periode 1598

2 Ein weiteres Mal wurden diese Initialen in T, „,
Sulzbach kopiert (Folio-Festtagsgebetbuch 1699 klrch das gesamte Frobensche Typenmate-
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vv£T? »vase
»aty? sai rrtö Vy oaroi^vw'
Sb S.t*v?t vootmo \wotowtìto

y\Sa^a v?a »~>ay&

jf Oratio funebris,
quam xdiditMErafmus Ofuiialdus
SchrckhéfuchfiusAuftriacus,mathe/
tnatum, 6C lingux Hebreae profeflbr

Friburgi Prifgoise,de obiti!do/
äiftimi uiri Sebaftiani

Munfteripraece/
ptorisfuf»

ii Titelblatt des Nachrufs von Schreckenfuchs auf
Sebastian Münster, 1553, verkleinert.

-1615) in seiner Offizin erschienenen über
80 Werken seien hervorgehoben die unter
Verwendung der Talmud-Initialen sowie

von Umrandungen aus der Münster-Bibel
von 1536 gedruckte Pentateuch-Ausgabe
1606/0 7, Abb. 15), eine 1612 erschienene

Taschenausgabe des Alten Testaments in
winzigen Typen, die 1638/39 von Menasse ben
Israel in Amsterdam zeilengetreu nachgedruckt

wurde, sowie die im gleichen Jahr
gedruckte gereimte jüdisch-deutsche
Paraphrase des Samuel-Buchs von einem
unbekannten Verfasser, 1649 Strophen zu vier
Zeilen umfassend. Von Bedeutung sind in
dieser Periode die ersten Werke des großen
Basler Hebraisten Johann Buxtorf pater, so
das Erstlingswerk Epitome radicum (erstmals
1600, Abb. 12), Praeceptiones grammaticae,
Übungsstücke mit umgekehrter
Interlinearübersetzung enthaltend (1605, Abb. 14),
und das Manuale hebraicum et chaldaicum

(1613), ein biblisches Taschenwörterbuch.
Nach dem Tode Waldkirchs übernahm

Ludwig König den Druck der Werke seines

Schwiegervaters Johann Buxtorf pater, später

derjenigen von Johann Buxtorf fil. Nur
vereinzelt wurden in dieser vierten Periode
(1617-1641) Werke anderer Autoren
gedruckt. Vom typographischen Standpunkt
aus ist die 1618/19 gedruckte monumentale,
mit reichem Buchschmuck versehene Biblia
rabbinica, von Buxtorf auf Grund der früheren

Venezianer Ausgaben besorgt, als
besondere Leistung hervorzuheben. Nach dem
Tode Buxtorfs (1629) wurden dessen hinter-
lassene Werke von seinem Sohn ediert, so
die Bibelkonkordanz (1632) und das
bedeutendste Werk von Buxtorf pater, das 1639

gedruckte Lexicon chaldaicum, talmudicum et

rabbinicum (Abb. 8).
Wir übergehen die nächste Periode (Ludwig

Königs Erben und Nachfolger, 1641-

mrp
EPITOME

RADI CVM HE-
BRAICARVM

Hoc eB,

Omnium Thematvm, cum
fuis De ri vatis, quae in fa-

cris Bibliis Hebraicis
extant:

SOLIDA ET SVCCIN CTA
EXVLIC^tTIO.

IN COMMODVM, THEO-
logiae& linguaeHebrseae ftudioforum,

nunc pnmùm in hanc for.
mam contracta.

£&
t?

1 i>

BASILEA,
Tjpii CONRADI WalDKIRCHII.

Âpno M. DC
12 Das Erstlingswerk von Johann Buxtorfpater, 1600.
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4 *
/5 Erste Textseite des jüdisch-deutschen Danielbuches, 1557 (Original schwarz/rot).

1785), in welcher neben Neuauflagen älterer
Werke hauptsächlich theologische Dissertationen

und Traktate mit eingestreutem
hebräischem Text erschienen, und werfen noch
einen Blick auf die sechste Periode, welche
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die Drucke von Wilhelm Haas Sohn und
dessen Nachfolgern (1789-1866) umfaßt.
Sie begann im Revolutionsjahr 1789 mit
einem Gebet für die Stadt Basel, verfaßt von
den vor den Judenverfolgungen im benach-



harten Elsaß nach Basel geflüchtetenJuden. auch Wilhelm Haas selbst einige Flücht-
Aus dem gleichen Jahr dürfte ein weiterer, lingsfamilien in seinem leerstehenden Hin-
erst kürzlich wieder aufgefundener Einblatt- terhaus gastlich aufnahm, hatte für seine

druck stammen, u. a. ein Gebet für Ludwig Druckerei weitgehende Folgen. Mit Hilfe
XVI. und Marie Antoinette enthaltend, ver- dieser Juden entwarf er neue, formschöne
faßt von Jacob Meyer, der später als erster hebräische Schriften, die er später vom Stem-
Grand-Rabbin des Bas-Rhin fungierte. Daß pelschneider Ulrich Ammann zu Schaffhau-

66

QUandoquidcm
libros biblicos

Hcbrços nonfemper ad manum
habent aut habere poflunt tyrones,
comodum vifum fuir, materiam hîc

quoque fuppeditare, in qua, Iegendo
&intcrpretando,feexerceant,atque
praeeepta fimul ad ufum uteunq; ao
commodaredifeant, donec exercita-
tiunculis hifee praeculti, pleniores
Grammatic'orum libros traäare&u*
tiliter pervolvere pofllnr.

(Promißio?ies de Meßia ft\>e CbriUo:

Ipfìus Dbt loquentisjCf».;./^.
«inD :UJ33U3(ÎI5J pesnsçisnNiwoa jixrp-uinx
-is pnan-Stf'd'Phn rrtn» nak'iH
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jmu; - sc uinm - usuwj snbjajm '3ue« - luajsipita
IS» TO j'ai' r-téxri

lusinenj'indes îqu-W-wuoa pnjri : sHlj - usinjj
mm) wh tjarçM «in nj^T tf**

•KinauBJiEs yd;-sj«juo3

lactobi
14 Übungsstück mit umgekehrter Interlinearübersetzung aus «Praeceptiones grammaticae », 1605.
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jj Initien und Umrandung aus dem Pentateuch, 1606/1607, verkleinert.

sen ergänzen und gravieren ließ. Mit diesen

Typen konnte Haas von 1804 ab eine große
Anzahl hebräischer Werke drucken, wobei
als Herausgeber und Korrektor Salomon
Goscheisberg aus Winzenheim zeichnete.
Erwähnt sei die Haggada 1816), bei welcher
Holzschnitte aus der Battier-Bibel vomJahre
1710 Verwendung fanden, sowie vor allem
die Bibel-Ausgabe 1822-27 mit deutscher
Übersetzung in jüdisch-deutschen Lettern.

Schon diese kleine Auswahl - wir hielten
uns im allgemeinen an die in der Basler
Ausstellung gezeigten Beispiele - läßt erkennen,
mit welchem Wagemut und
Unternehmungsgeist die Basler Drucker sich immer
wieder einer Aufgabe annahmen, die sie -
zumal eine jüdische Gemeinde in Basel nicht
existierte - ohne Hilfe von auswärtigen
Korrektoren nicht bewältigen konnten und die
eine spezielle Schulung ihres eigenen Perso¬

nals voraussetzte. Diesen Anstrengungen
blieb der Erfolg nicht versagt, und Editionen

wie die des Basler Talmuds sind
unbestrittene Spitzenleistungen. Überblickt man
das Gebiet in seiner Gesamtheit, so ist man
beeindruckt von der typographischen Qualität

und reichhaltigen Ausstattung der
Drucke, aber auch von der Vielfalt der
erfaßten Themenkreise. Es zeigt sich, mit
welchem Ernst Jahrhunderte hindurch hebräische

Sprache und Literatur als eine der Wurzeln

abendländischer Kultur in Basel

gepflegt wurden.
Die reichhaltige, in den letzten Jahren

noch ergänzte Sammlung der Basler
Universitätsbibliothek an Basler hebräischen
Drucken ist eine Fundgrube nicht nur für
Hebraisten und Theologen, sondern auch
für Philologen, Paläographen und Historiker

aller Richtungen.
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